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Vorwort 
 

Wie heißt es so nett? „Wenn’s am schönsten ist, soll man gehen....“ 

Nach diesem Prinzip handeln auch wir, Anne und Elisabeth. Im Juni nächsten Jahres werden wir die Schule 

mit dem Abi (hoffentlich!) verlassen und damit auch die Redaktion der Schülerzeitung! 

Wir haben nach einem „Schule macht Zeitung“ - Projekt zusammen mit damals acht anderen „ComeNews“  

ins Leben gerufen. Wir beide haben das Amt der Chefredakteurinnen - oder Chefredakteusen, wie Herr 

Müller zu sagen pflegt - übernommen. Das ist nun zwei Jahre her. Fünf Ausgaben haben wir seit November 

2000 erstellt, hier folgt die sechste. Dahinter steckt wirklich eine Menge Arbeit, aber wir hatten ja fleißige 

Helfer. Vor allem Herrn Müller, der damals gar nicht mitmachen wollte, jedoch unserer Überredungskunst 

erlag, und so hat er uns bis hierher helfend begleitet! Dafür möchten wir ihm an dieser Stelle ganz herzlich 

danken. 

Doch nicht nur die Zeitung mit Texten zu füllen war unsere Aufgabe, sondern auch das Finanzielle. Und das 

war immer ein Problem, aber auch da haben wir uns weiter entwickelt. Wir haben eine preiswertere 

Druckerei gefunden und viele Sponsoren, die den Druck überhaupt erst ermöglicht haben. Auch denen sei 

an dieser Stelle herzlich gedankt. Die Schutzgebühr von 50 Cent wird – trotz einiger dummer Kommentare, 

die wir uns anhören mussten – beibehalten, um den ständigen Druck der Suche neuer Inserenten ein wenig 

zu mildern. 

Wir denken, dass wir unseren Nachfolgern - Gianna Robbers aus der 10a als Chefredakteurin und die neuen 

Mitarbeiter aus den Klassen 8, Dominik Schittenhelm und Mira Lüders, und wer sonst sich noch anschließen 

mag - eine gute Startposition erarbeitet haben, und wir freuen uns, dass sie sich vorgenommen haben, sich 

mit viel Engagement und vor allem mit viel Freude um „ComeNews“  zu kümmern, denn es wäre wirklich 

schade, wenn diese AG oder dieses Projekt, oder wie man das auch immer nennen will, an unserer Schule 

fehlen würde. Auch wenn einige LehrerInnen und SchülerInnen unserer Schule die Schülerzeitung nie ernst 

nahmen oder sich darüber lustig gemacht haben: Da muss man einfach drüber stehen, denn Blöde gibt’s 

halt immer... 

Nun noch kurz zu unserem Titelthema: Im letzten Quartal war reisetechnisch so einiges los im Comenius. 

Zum einen sind da die Studienfahrten der 13 zu nennen, die nach Prag, London, Rom und in Ceci-Regie 

nach Barcelona und an die Côte d’Azur gingen, dann der Tagesausflug der Religionsgruppen der 9. und 10. 

in die „Euthanasie“-Anstalt Hadamar in Hessen und die danzeglock’schen Bußübungen für Leute aus der 

Oberstufe im Kloster Engelthal. Hierzu findet ihr auf den folgenden Seiten Texte und Berichte, mal lustig, mal 

dokumentarisch - ganz individuell. 

Viel Spaß beim Lesen und alles Gute wünschen Euch ein letztes Mal  

Eure Chefredakteusen!  

 
PS. An dieser Ausgabe haben mitgewirkt: 
Chefredaktion: Anne Eiker (ake), Elisabeth Skolik (ems), beide St. 13; Bernd Müller, Betreuungslehrer 
Redaktion: Lisa Cahill (lis), Stephan Kundt (kun), Sarah Munoz (smb), alle Stufe 13; Lena Dethlefs (LeDe), 
Gianna Robbers (Gia), beide 10a; Dominik Schittenhelm (dcs), 8a; Mira Lüders, 8c  
Technik: Stephan Kundt, Stufe 13; Robert Hofmann, Stufe 12 
Als Freie Mitarbeiter haben zum Entstehen dieser Ausgabe beigetragen: 
SV-Team; Franziska Spoerl, 6c; „Schule macht Zeitung“ - Teams, eh. 9a und 9b; Doro Bräuer, 10b; 
Katharina Eiker, Stufe 11; Christopher Becker, Leonid Kharitonov, Julia Lauber, alle St. 13 
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Der persönliche Kommentar 2 
 

Einmal Pisa und zurück 
Oder vom Glück, als Einäugiger der König unter den Blinden zu sein  

 
Von Gianna Robbers

Fangen wir die virtuelle Reise durch PISA-Country 
einfach vorne an:  
PISA ("Programme for International Student 
Assessment", etwa: "Internationale Studie zur 
Beurteilung Lernender") ist eigentlich eine feine 
Sache, denn in diesem internationalen Vergleich 
soll festgestellt werden, welche Länder mit 
welchen Schulsystemen und unter welchen 
sozialen Lern- und Lebensbedingungen zu 
welchen Ergebnissen kommen. Daraus ließen sich 
brauchbare Rückschlüsse auf die zukünftige 
Gestaltung der Schulpolitik ziehen.  
Betroffen waren 265.000 Schülerinnen und 
Schüler im Alter von 15 Jahren in 32 Ländern. 
Schwerpunkt der Befragung in diesem Jahr, war 
die Beurteilung der Lesekompetenz. In den 
nächsten Jahren werden weitere PISA-Studien 
folgen mit den Schwerpunkten Mathematik (2003) 
und Naturwissenschaften (2006).  
 
Das Ergebnis, das erst vor wenigen Wochen 
veröffentlicht wurde, hat in Deutschland einen 
Schock ausgelöst: Das Land der Dichter und 
Denker landete nur auf Platz 25 - also ziemlich 
weit hinten! Länder, von denen wir vielleicht noch 
nicht mal die Hauptstadt kennen und von denen 
wir nicht wissen, ob deren Abiturabschluss bei uns 
überhaupt anerkannt wird, lagen an der Spitze: 
Finnland, Japan, Korea, Island und andere. 
Peinlich, peinlich! 
Als könnte man die Schande damit tilgen, wurde in 
Deutschland auf Beschluss der Kultusminister der 
Länder flugs die PISA-Studie "E" durchgeführt, 
wobei "E" für "erweitert" steht. Das bot natürlich 
einigen Bundesländern die Möglichkeit, trotz allem 
doch noch einen Platz auf dem Treppchen zu 
ergattern. So wurde Bayern, gefolgt von Baden-
Württemberg und Sachsen, doch noch 
Klassenbester in Deutschland - oder anders 
gesagt: Unter den Blinden war der Einäugige 
König. Wahrscheinlich hat jedes Land irgendwo 
noch einen Spitzenplatz belegt, und sei es der 
erste Platz in der Kategorie: Brille tragende, 
linkshändig schreibende Mädchen aus 
evangelischen Nichtraucherfamilien in Gegenden 
mit überdurchschnittlichem Niederschlag. 
 
Aber Spaß beiseite: Das ganze Gerangel um 
Platzierungen - nur Theaterdonner in  
 
 
 
 
 
 

Wahlkampfzeiten! Es weiß doch jeder, der mit der 
Schule zu tun hat, woran es wirklich mangelt: am 
Geld. Daraus leiten sich alle anderen Übel ab: Zu 
wenig Lehrer, zu große Klassen, zu alte Lehrmittel, 
überforderte Lehrer, nervöse Kinder, falsche 
Ideale, desinteressierte Eltern, verblödende 
Fernsehsendungen, soziale Benachteiligung und 
einiges mehr.  
 
Der Wahlkampf ist beendet, die neue Regierung 
im Amt. Was wird passieren? Zunächst einmal wird 
weiter um den heißen Brei herumgeredet und 
wieder herumexperimentiert, vermeintlich "neue" 
Lehrmethoden ausprobiert, wieder einmal die 
Ganztagsschule diskutiert, ganztägige 
Anwesenheit von Lehrern gefordert – nur eines 
nicht: Mehr Geld für bessere Bildung zur 
Verfügung gestellt! Das steht jetzt schon fest: 
Abgesehen von ein paar kleineren Korrekturen am 
Etat wird auch die neue Bundesregierung wieder 
brav ihre verfügbaren Milliarden bei der Agrar- und 
der Rüstungsindustrie abliefern, anstatt bei den 
Bildungseinrichtungen. Und die Länderregierungen 
machen ebenfalls weiter wie gehabt. 
 
Was die PISA-Studie leider nicht untersucht hat, ist 
das unterschiedliche Sozialverhalten der 
Schülerinnen und Schüler in den einzelnen 
Ländern. Denn was nutzt das schönste 
Kreuzworträtselwissen, wenn es nicht mit 
ethischen Grundwerten wie Toleranz, Respekt und 
zivilisierten Umgangsformen einhergeht?  
 
Zum Schluss noch ein kleines Rechenspiel:  
 
Die Bundeswehr will 180 Eurofighter für insgesamt 
23 Milliarden anschaffen. Errechne  
a)  den Stückpreis (ca. 128 Mio. Euro)  
b)  wie viele Lehrer bei einem Jahresgehalt von ca. 

40.000 Euro man davon bezahlen könnte 
(3.200 Lehrer) 

c)  wie viele Schulbücher zu je 20,- Euro man 
davon anschaffen könnte (6,4 Mio.) 

d)  wie viele Computer, das Stück für ca. 1.000,- 
Euro man dafür aufstellen könnte (128.000 
Computer) 

Schickt Eure Ergebnisse bitte an Herrn Peter 
Struck und eine Kopie an Frau Gabriele Behler.  
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Tschüss....   
 

...Herr Bauer, 
 

ade auch Geduldsfaden. Jetzt wird die Tafel mit anderen „Dingen“ bestückt. Herrn 

Bauer, den Klassenlehrer der damaligen 7a, hat es nach Kempen verschlagen. 

Ach, Herr Bauer, leider waren Sie nur 4 Jahre an unserer Schule, mit der Mission 

betraut, uns Schülern in Mathematik, Physik und Religion auf die Sprünge zu 

helfen. 

Sie waren immer für einen Scherz bereit und hatten selber viele auf Lager. Sie 

konnten sehr gut lehren und waren immer sehr freundlich. Ihren berühmten 

Geduldsfaden brauchten Sie in Ihrer Klasse zwar nur 2-3 mal ganz weg zu 

wischen, Sie konnten uns damit aber immer zur Ruhe bringen. Sie waren immer 

fair und haben sich alle unsere Probleme angehört und meistens Rat gewusst. Nicht umsonst waren Sie ja 

auch Vertrauenslehrer und immer in aller Munde. 

Klassenfahrten waren mehr als ein Muss für die Schüler der 7a. Herr Bauer, sie waren uns mehr ein Freund 

als ein Lehrer, deswegen haben wir uns immer auf Klassenfahrten mit Ihnen ganz besonders gefreut. 

Traurig, dass sie fort sind und nicht zurück kommen. Trotzdem können wir uns glücklich schätzen, so einen 

Lehrer auf unserer Schule  gehabt zu haben. Sie werden uns immer in guter Erinnerung bleiben.......... (dcs) 

... 
rufen wir auch Frau Hahnen, Frau von Hollen, Frau Krauth, Herrn Dr. Mehring und Frau Pluskota zu. 

Leider konnten Ihre Zeitverträge am Comenius nicht verlängert werden, nicht etwa weil wir Schülerinnen und 

Schüler oder die Elternschaft oder die Schulleitung etwas gegen Sie gehabt hätte – im Gegenteil, Sie waren 

alle eine erfreuliche Belebung, Jungbrunnen für unsere alt-ehrwürdige Anstalt. Aber „die Töpfe waren leer“, 

will sagen: Trotz akutem Lehrermangel an unserer Schule gab’s einfach Geld mehr für Vertretungen – und 

für Neueinstellungen schon gar nicht! Schade, wir hätten Sie gerne bei uns behalten! 

 
... und willkommen .... 

 

sagen wir zu Herrn Grote , der vom Görres mit 6 Stunden zu uns 

abgeordnet ist, damit der Geschichtsunterricht nicht ganz ausfällt. 

Sie werden das Ding schon schaukeln! 

Auch Herrn Schulze begrüßen wir recht herzlich! Sie sind aus 

Wuppertal ans Comenius gestoßen und unterrichten Deutsch, 

Politik und Sozialwissenschaften. Man hört munkeln, dass Sie auf Dauer bei uns bleiben. Das ist auch gut 

so! Und drum wollen wir Sie in der nächsten Ausgabe von CN auch gründlicher vorstellen.  

„Welcome back“, Frau Seeger! Einige alt Gediente unter uns SchülerInnen erinnern sich noch an Sie, weil 

Sie ja schon zum alten Stamm des Comenius gehören. Nach einigen Jahren „Babypause“ kehren Sie nun 

mit Mathe und Chemie zu uns zurück, und auch das ist gut so! 
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Die (halbe) Seite der SV 
 

Rückblick auf die Wahl 
der Schülervertretung 

 
Nach einem spannenden Kopf an Kopf Rennen ist es entschieden:  

Die Mitglieder des neuen SV – Teams sind: 

 

1. Timm Hofmann (13) 

2. Niels Dornow (12) 

3. Alma Beglerovic (12) 

4. Carolin Engstfeld (10a) 

 

Wir konnten uns nach einer heftigen Propagandaschlacht in einer demokratischen Wahl, bei der der eine 

oder andere Euro seinen Besitzer wechselte � , durchsetzten. 

Sofort nach der Wahl haben wir uns zusammen gesetzt, um, ganz motiviert, neue Ziele für das kommende 

Schuljahr auszuarbeiten und diese in naher Zukunft umzusetzen. 

Um die Frage zu beantworten, weshalb dem diesjährigen SV – Teams 4 Mitglieder beiwohnen, ist zu sagen, 

dass 4 Birnen heller glühen als 3! 

Wir werden unser Bestes geben, um die ohnehin schon glorreichen Erfolge der vorigen SV zu überbieten. 

Wenn ihr Fragen, Wünsche, Sorgen oder sogar Verbesserungsvorschläge habt, stehen wir und unser 

Kummerkasten im Foyer (direkt am SV – Brett) euch zur Verfügung. 

 

Wir freuen uns, euch für das Schuljahr 2002/2003 vertreten zu dürfen. 

 

Mit freundlichen Grüßen  

 

Das SV - TEAM 
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Titelgeschichten 1 
 

Prag – kalte Füße und warme Herzen 

Die Hinfahrt dauerte etwa 12 Stunden. Gegen 8 Uhr abends kamen wir an. Untergebracht waren wir in 
einem großen Hotel mit dem wunderschönen Namen „Fortuna Luna“, das heißt so etwas wie „Glück und 
Mond“. Entsprechend dem Namen waren auch die mondbeleuchteten Nächte dort wirklich herrlich, wenn wir 
zusammen im Foyer des Hotels uns in romantischer Atmosphäre unterhielten, einander in Zimmern 
besuchten und über die täglichen Erlebnisse nachdachten, von unseren Balkonen aus eröffnete sich uns 
eine wunderbare Aussicht auf ein aus riesigen Hochhäusern bestehendes Schlafviertel von Prag. Nur 
schade, dass es verdammt kalt war all die Tage und von dem „Goldenen Prag“ unter dem Grauschleier der 
Wolken nur relativ wenig zu sehen war. 
Mit einem Bus konnte man binnen 20 Minuten ins Stadtzentrum gelangen. Wir stiegen stets am 
Nationalmuseum aus, auf einem der wichtigsten Plätze der Stadt, dort wo der Wenzelsplatz, die Prachtmeile 
der Metropole (Hardy, daran wirst du ewig denken!), beginnt.  
Bei allen unseren Reisen begleitete uns das Dreigestirn (närrisch?) von Lehrern: Herr Müller, Herr Ptock und 
Herr de Jong. Wir hatten Gelegenheit, unterschiedliche Seiten Prags zu entdecken: 
Ein Spaziergang rund um die Altstadt verschaffte uns am ersten Tag den Einblick in die bunte Welt dieser 
zentraleuropäischen Großstadt: Von der Seite links der Moldau, genannt „Mala Strana“, wo der älteste 
Stadtteil mit der mittelalterlichen Burg, der größten Burganlage Europas, dem „Hradschin“ liegt, gingen wir 
über die noch im 14ten Jahrhundert erbaute „Karlsbrücke“, dann durch die rechtsseitige Altstadt bis hin zum 
Übergang in die Neustadt.  
Auf anderen Exkursionen machten wir dann die Bekanntschaft mit den großen Geschäftsstraßen der 
tschechischen Hauptstadt, dem „Wenzelsplatz“ (Man trifft sich „unterm Schwanz“ des Pferdes, auf dem der 
Heilige Wenzel reitet) und dem „Narodny trida“. Ein Teil des bunten Kulturlebens Prags wurde uns durch den 
Besuch in der „Laterna Magika“, dem berühmten Experimentiertheater, in dem die Filmkunst mit dem 
lebendigen Schauspiel verschmolzen wird, eröffnet.  
Wir besuchten auch die älteste Synagoge Europas, leider wurde diese von der Augustflut überschwemmt 
und hat dadurch an ihrer Pracht sehr viel verloren. Das jüdische Prag war für uns von großem Interesse, da 
es unmittelbar mit dem Leben von Franz Kafka, dem bedeutenden Schriftsteller, dessen Werke wir gerade 
im Deutschunterricht behandeln, verbunden ist. Unser Lehrer Herr Müller hatte eine Überraschung für uns: 
Während der Führung „auf den Spuren Kafkas“ zog er an dessen Grab sein Hemd aus und präsentierte uns 
stolz das T-Shirt mit dem Antlitz des berühmten Autors darauf und las uns, ehe er eine rote Rose 
niederlegte, mit Inbrunst die „Kleine Fabel“ vor.  
 
 
Ein Tag war den tschechischen Denkmälern nationalsozialistischer Besatzung gewidmet: der Ghettostadt 
Terezin (dt. Theresienstadt) mit dem Gestapo-KZ „Kleine Festung“ und dem in einer Nacht komplett 
zerstörten Lidice. Die Idylle dieses friedlichen Tales, in dem das Dorf einst lag, und die Kenntnis des 
entsetzlichen Verbrechens, das dort vor 60 Jahren stattfand, ließen uns verstummen. 
 
 
Neben dem normalen Geschäftebummel hatten viele von uns die Möglichkeit, ihre Talente im merkantilen 
Bereich auf dem vietnamesischen Flohmarkt unter Beweis zu stellen. Manche waren da sehr geschickte 
Feilscher und haben gute Einkäufe gemacht. Für Genießer der kulinarischen Genüsse war Prag auch kein 
schlechter Ort. Die zahlreichen Cafés und Restaurants wirkten geradezu verführerisch mit ihren günstigen 
Angeboten, gemütlichen Räumlichkeiten und wohltuenden Düften. 
Und natürlich floss das Bier in Strömen (kein Wunder, ein halber Liter für ‘nen schlappen Euro). Als 
abschreckendes Beispiel wirkte aber auf einige von uns die Geschichte des berühmten Prager 
Hofastronomen Tycho Brahe, dem Freund von Johannes Kepler: Er starb bei einem kaiserlichen Bankett, 
weil er es versäumt hatte, rechtzeitig eine Toilette aufzusuchen, so dass seine Blase platzte. Gott sei Dank 
blieb uns dieses Schicksal erspart und wir überstanden die ganze Fahrt ohne besonders große 
Schwierigkeiten; es sei denn wir erwähnen die Tatsache, dass Herr de Jong unglücklicherweise bei einem 
Sturz seinen Arm verletzte und die Hand brach - nicht etwa bei einem Fenstersturz, wie in Prag üblich, 
sondern auf der Klotreppe im Café Slavia, morgens um 11 Uhr, in nüchternem Zustand („Honni soit, qui mal 
y pense“). 
 
Wir werden stets mit Sehnsucht und warmen Gefühlen an dich denken, liebe Stadt Prag. 

Leonid Kharitonov 
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Prag – kalte Füße und warme Herzen 

Deutschmüller erwies sich als echter Kafka-Fan und deklamierte an dessen Geburtshaus... 
 

...an Kafkas Grab (im Kafka - Outfit!),...     ...während einige Mädels sich amüsierten! 
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Prag - Es durfte auch gezecht werden. 

 
 

 
 
 

 
 
         

Zu viel Pilsener Urquell? 

 
 
 

 
 

 
Aber zu Goethe nach Weimar mussten wir 

dann doch noch! 
 

Der Deutsch-LK, ganz ergriffen vom Besuch  
an Goethes und Schillers Grab.  
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Titelgeschichten 2 
 

See London  
by  

 
Unsere Londontour bekann erst einmal mit einiger Verspätung. Die aus Englisch-, Mathe- und Physik-LK 
zusammengewürfelte Truppe unter Leitung von Frau Schwarting, Frau Raupach und Frau Meyer durfte über 
eine Stunde auf den Bus warten. Was dann kam, entsprach nicht ganz den Erwartungen: Unser Gefährt war 
für 25 Mann/Frau ausgelegt und Teile des Gepäcks passten nicht mehr in den Gepäckraum. Die zwei noch 
freien Sitze waren schnell vollgestopft und so ging es schließlich ziemlich überladen los. Zu unserer Freude 
war der Bus in der Nacht vorher auf Oktoberfesttour gewesen, was in Form von fettigen Kopfabdrücken an 
den Fenstern noch sichtbar war. Die umwerfende Freundlichkeit unseres Busfahrers trug ihren Teil zur 
Vorfreude auf die zwölfstündige Fahrt bei. Doch auch die unbequemen Sitze konnten die immer besser 
werdende Stimmung nicht beeinflussen. Um Platz im Bus zu schaffen, wurde gegen Mittag endlich 
begonnen, die mitgebrachten Vorräte zu vernichten. Diese Opferbereitschaft schlug sich in einer Häufung 
der Pinkelpausen nieder, der „Icetea“ drückte halt so stark. Eine große Erleichterung brachte dann die 
Fährfahrt. Frische Seeluft und Bewegung waren äußerst wohltuend. Doch nach gut einer Stunde hieß es: 
Zurück in den Bus!  
Immerhin waren wir jetzt schon in England. Auf der Gegenrichtung unserer Autobahn sorgte ein illegales 
Straßenrennen der gehoben Sportwagenklasse einige Zeit für Unterhaltung. Am Abend war dann endlich 
das „Ashlee House“, unsere Unterkunft, erreicht. Doch die Ernüchterung folgte bald: Diese Bude war nicht 
wesentlich komfortabler als der Bus. Zwei enge Zehnbettzimmer für die Jungen, Die Klos nicht abschließbar 
und von den beiden Duschen für „Gentlemen“ auf unserer Etage war eine wegen einer beeindruckenden 
Fauna und Flora gesperrt. Na ja, man musste halt eine Etage höher gehen, da ging es. Bei unseren vier 
Mädchen sah es nicht viel besser aus. Doch der erste Schock war schnell überwunden. Die Ghettobluster 
wurden in Betrieb genommen. Und es dröhnte ein satter Sound über den Flur. 
Die Küche im Keller hingegen war äußerst praktisch. Die extremen Preise in London zwangen zum 
Selberkochen. So wurde jeden Abend in kleinen Gruppen oder gemeinschaftlich gebrutzelt. Die selbst 
importierten Speisen zeugten von äußerster Kreativität: „Spaghetti mit Tomatensoße2, „Spaghetti - 
Bolognese und „Spaghetti -…“  
Am Montagabend gab es dann endlich einen Grund zur Party. Ruth hatte am nächsten Tag Geburtstag und 
es wurde angemessen hineingefeiert. Einziger Diskussionspunkt war die Frage, ob nach deutscher oder 
englischer Zeit angestoßen werden sollte. Insgesamt geschlafen wurde in dieser Woche recht wenig und 
das in der Hausordnung festgeschriebene Alkoholverbot war kein sehr großes Hindernis.  
 
Doch nun zum eigentlichen Ziel unserer Reise, die Metropole London. Wir wohnten in einem ziemlich 
abgewrackten Viertel nördlich der Innenstadt nahe des Bahnhofs Kings Cross. Mit der Underground waren 
es nur wenige Minuten zu den Einkaufsmeilen rund um den Piccadillycircus. Auch alle anderen Ziele waren 
in weniger als einer Viertelstunde zu erreichen. Mit nur einem verbindlichen Programmpunkt pro Tag hatten 
wir viel Freizeit und konnten uns in den Trubel der Großstadt stürzen. Einige schafften es, hier fast ihren 
gesamten Etat in CDs, DVDs und Spiele umzusetzen, andere erforschten einen riesigen Flohmarkt, auf dem 
es anscheinend alles, aber nicht allzu viel Legales gab. Gemeinschaftlich besichtigt wurden der Tower, 
Museum of London, es gab eine Führung durch Shakespeares Globe-Theatre und eine kurze Stadtführung. 
Auf jeden Fall ist London zu groß, um es in einer Woche wirklich zu erforschen. 
Am Mittwoch ging es dann in unserem tollen Bus an die englische Südküste nach Brighton. Unser Busfahrer 
hatte es sich anscheinend zum Ziel gesetzt, uns durch seine besonders feinfühlige Fahrweise umzubringen, 
es gelang ihm aber nur, uns am Schlafen zu hindern. In Brighton wurde der Royal Pavillon besichtigt, eine 
eindrucksvolle Mischung aus indischem, chinesischem und arabischem Pomp und Protz. Aber über 
Geschmack lässt sich bekanntlich streiten. Der Rest des Tages war wieder Freizeit und wir verbrachten 
einen entspannenden Tag an der See, fern der Londoner Hektik. Besonders vor den Spielautomaten auf 
dem Pier fanden sich Großteile unserer Truppe wieder. 
Am Freitagmorgen ging es dann wieder ins heimatliche Düsseldorf. Die Rückfahrt wurde wieder genauso 
interessant wie die Hinfahrt, doch wir kamen am Abend glücklich und zufrieden, aber ziemlich fertig auf dem 
Comeniusparkplatz an.                      (kun) 
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Titelgeschichten 3 
 

Rom - oder ein Programmpunkt jagt den anderen 
 
Am Freitag, dem 04. Oktober 2002, war es endlich soweit! Wir, eine Gruppe von 3 Jungen und 16 Mädchen 
aus dem Kunst- und dem Mathe-LK, machten uns auf, um mit Frau Hühn und Frau Granderath Rom zu 
erobern. Nach einer 18-stündigen Fahrt ohne Ausstreckmöglichkeit (der Komfort der DB lässt grüßen!!!) 
kamen wir endlich an der Stazione Termini an.  
Nur eine Viertelstunde später schien alles perfekt zu sein, doch wir hatten unsere Rechnung ohne das Hotel 
gemacht, welches uns, wegen Überbuchung, kurzer Hand in ein Partnerhotel umquartierte. Erst als auch 
dort die Zimmer ihre endgültige Belegung gefunden hatten und alle eine Ruhe- und/oder Erfrischungspause 
eingelegt hatten, machten wir uns auf eine erste Erkundungstour; das Pantheon und die Fontana di Trevi 
(Trevibrunnen, in den man ein 10-Cent-Stück wirft, um Rom definitiv wiederzusehen), kombiniert mit einer 
ordentlichen Portion original Gelati, ließen uns den Stress der Fahrt vergessen. 
 
Der nächste Tag begann mit einem, wie wir fanden, äußerst frühen Frühstück um 7:30 Uhr, welches uns für 
den Ausflug zum Foro-Romano und dem Colosseo stärken sollte. Dort angekommen staunten wir nicht 
schlecht und packten erst einmal - zum Ärger unserer beiden Lehrerinnen - wie die lieben Bekannten aus 
Fernost, unsere Fotokameras aus. Schließlich sollten uns diese wahrhaft umhauenden Erlebnisse noch 
lange in Erinnerung bleiben. Doch nicht nur das häufige Fotografieren störte die ganze Woche hinweg den 
reibungslosen Ablauf unseres Programms; der Kauf diverser Markentaschen (GUCCI, Prada, Louis 
Vuitton...) zum Schleuderpreis machte es Frau Hühn und Frau Granderath nicht gerade einfach. 
 
Der Montag war für den Besuch des Petersdomes bestimmt, doch auch hier kam es anders als geplant! 
Anstatt den Petersplatz in seinem "Normalzustand" vorzufinden, war er an diesem Morgen von ca. 300 000 
Menschen gefüllt, die alle die Papstaudienz miterleben wollten, die an dem vorangegangenen Sonntag, 
aufgrund einer Seligsprechung, nicht hatte stattfinden können. Ein Ereignis, das man nicht täglich miterleben 
kann, schon gar nicht bei einem so tollen Wetter, wie wir es diese Woche hatten. Aber da wir junge flexible 
Leute sind, die als Alternativprogramm den Besuch des Vatikanmuseums in petto hatten, wurde dieser 
Montag zu einem der absoluten Highlights! Michelangelos "Sixtinische Kapelle" sowie die anderen nicht 
minder beeindruckenden Werke anderer Renaissance-, Barock-,...-Meister erweckten in uns zum einen das 
Gefühl der Faszination, zum anderen das der Reizüberflutung!  
 
Nichts desto trotz setzten wir am Dienstag unser Programm frisch-fröhlich fort, denn wer viel von Rom in nur 
5 Tagen sehen will, der muss sich ranhalten. So ging es am Morgen zunächst mit dem Bus 64 (unser meist 
benutzter) zum Kapitolinischen Hügel, von wo aus wir einen Spaziergang durch das jüdische Viertel Roms 
starteten. Weitere Stationen waren die Piazza Campo dei Fiori, die Piazza Navona und die Ponte St. Angelo 
(Engelsbrücke). Doch mit unserem Ziel, dem Petersdom, konnte keine der Zwischenstationen wirklich 
mithalten. Für die nötigsten Informationen rund um den Dom sorgte zum einen eine der Referatgruppen und 
zum andern Frau Hühn, die uns in die architektonischen Kniffe des Baus einführte. 
 
Der vorletzte Tag unseres Romaufenthaltes wurde durch ein Alternativprogramm aufgelockert, das für jeden 
Geschmack etwas zu bieten hatte: 
1) Das volle Goethe - Programm mit Frau Granderath  
2) Eine Mischung aus einer Katakombenbesichtigung und einem Besuch der Villa Giulia mit Frau Hühn 
An diesem Mittwoch zeigten wir uns auch unseren beiden Lehrerinnen dankbar, indem die jeweilige Gruppe 
die jeweilige Lehrerin zum Essen einlud. 
 
Last but not least stand am Donnerstag, dem Tag unserer Abreise, noch ein "leichtes Kulturprogramm für 
Freiwillige" auf dem Plan, was bedeutet, dass noch die Möglichkeit bestand, die Engelsburg und das 
Kapitolinische Museum, in beliebiger Reihenfolge und Kombination, zu besichtigen (wie gesagt nur für die, 
die Interesse zeigten). Ein, wie ich finde, gelungener Abschluss einer wirklich gut gelungenen Fahrt, welcher 
nur noch durch ein gemeinsames Abschlussessen hätte getoppt werden können. 
 
HIER EIN GROSSES DANKESCHÖN IM NAMEN ALLER FAHRTTEILNEHMER/INNEN AN FRAU HÜHN 
UND AN FRAU GRANDERATH, DIE DIESE FAHRT ERMÖGLICHT, ORGANISIERT UND (UNS) 
ERTRAGEN HABEN!!!  

Julia Lauber 
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Titelgeschichten 4 
 

Ceci-Tours:  
����������	
���

�����	
� �
 
Wie die rund 60 anderen SchülerInnen aus unserer Stufe freuten auch wir uns, sieben aufs Ceci verbannte 
Spanisch-LKler des Comenius, auf die anstehende Stufenfahrt. Das Reiseziel klang vielversprechend. Es 
ging nämlich nach Barcelona. Bekannt für das gut Spanisch (haha)...  
 

Einziger Schönheitsfleck, der sich bereits nach der Hinfahrt als ein etwas 
größeres Problemchen herausstellte und schließlich, nach mehr oder weniger 
gut überstandener Heimreise, zum RIESEN-Makel mutierte, war die 
Reiseverbindung mit der Bahn. Wie jedem bekannt sein dürfte, ist die 
Zugverbindung nach Barcelona nicht die direkteste und auch nicht die 
schnellste und so mussten wir 6 (!!!) Mal umsteigen; wohl bemerkt bei Wind 
und Wetter und mit vielen blauen Flecken von den schweren Koffern, ehe wir 
in der katalanischen Hauptstadt ankamen. ABER auf dem „so noblen“ Cecilien 
reist man nun mal grundsätzlich nicht mit dem Bus und spart nicht dabei 
neben Geld auch noch Stunden. Wohl Ansichtssache!?! 

 
Na ja, jedenfalls saß das Make-up noch oder konnte auf der Zugtoilette oder bei einem der wenigen 
Umstiege erneuert werden. Perfekt gestylt, wenn auch noch ein wenig müde, erreichten wir nach gut 24 
Stunden dann auch schon Barcelona. Das Wetter stimmte zumindest, ca. 22° und einen leichte 
Mittelmeerbrise. Der Urlaub – äh, die Studienreise - konnte also beginnen!  
Vor Reiseantritt hatten wir bereits Gruppen eingeteilt, die sich mit bestimmten Sehenswürdigkeiten der 
katalanischen Metropole befassten. So hatten wir tagsüber immer Programm und konnten die 
Zwischenzeiten zu ausgiebigen Shopping-Aktionen nutzen sowie das für Spanien und natürlich Barcelona 
bekannte Nachtleben in vollen Zügen genießen. Denn neben der vom berühmtesten barcelonesischen 
Architekten Gaudi erbauten Kathedrale Sagrada Familia und dem berühmten Parque Güell, ebenfalls von 
Gaudi kreiert, bietet Barcelona eine Vielfalt vieler Stadtmusikanten und Schausteller auf den sogenannten 
Ramblas, die den Mittelpunkt der Stadt bildet. Ein Muss für jeden <Touri>, nur gut dass unser Hotel an einer 
Querstraße dieser Ramblas lag. So vergingen die 3 Tage, ein Auge zugedrückt 4 Tage, in Barcelona wie im 
Fluge, ehe die Tort(o)ur der Rückreise ihren Verlauf nahm. 
Im Großen und Ganzen eine ganz „nette“ Reise, die jedoch auf dem Comenius viel, viel besser geworden 
wäre. 
Ist, doch klar!                       (smb) 
 
����������������������������  ��! �
 
Unter Sonne und strahlend blauem Himmel fand die Studienfahrt an die Côte d’Azur  statt; auch vom Ceci 
organisiert, dabei Leute von uns aus dem Bio- und Chemie-LK. Teilnehmer berichten von einer gelungenen 
Fahrt. 
Die vorher großartig als Bungalows angepriesenen Unterkünfte entpuppten sich zwar als kleine Zellen, in 
denen es schwierig war, sich um die eigene Achse zu drehen, aber, na ja, darüber, wie auch über das 
miserable Frühstück, konnte man ja hinweg sehen. 
 
Monaco, insbesondere die Rennstrecke, war faszinierend. Dort wurde eine 
regelrechte Fotosession gestartet: liegend auf der Poleposition, in den 
Boxengassen… 
 
Ebenfalls äußerst faszinierend waren wohl die Preise. Es bewahrheitete sich, was die Bläck Fööss so schön 
sagten: „Côte d’Azur? - Vill ze düür!“ Nur um ein Beispiel zu nennen: Eintritt in eine Disko 15 €, günstigstes 
Getränk: Cola oder kleine Flasche Heineken 9 €.  
Während man preistechnisch bei den Berichten aus Prag vor Neid erblasste, konnte man sich bei einem 
Blick aufs Thermometer und Barometer breit grinsend auf die Schulter klopfen (ca. 25° Grad 
Temperaturunterschied). 
Angesichts dieser Tatsachen ist es wohl überflüssig zu erwähnen, wie toll das Schwimmen im Meer war… 

(redax) 
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Titelgeschichten 5 
 

„Ora et labora“ 
(„Bete und arbeite“) 

im Kloster Engelthal bei Frankfurt 
 
Der Grundkurs Religion der Jahrgangsstufe 12 fuhr im Juli 2002 mit Herrn Danzeglocke und Frau Oevers in 
die Benediktinerinnenabtei Kloster Engelthal. Dort verbrachten die 14 Schülerinnen und Schüler nach einer 
sehr langen und stressigen Zugfahrt (ca. 4 Stunden) eine sehr erholsame und interessante Woche.  
Natürlich denkt jetzt jeder, wir hätten dort nur gebetet und uns gelangweilt, aber genau das haben wir nicht. 
Vormittags haben wir mit Schwester Caterina, die uns die Woche über betreut hat, meditiert und nachmittags 
haben wir, nach einer ausgedehnten Mittagspause, am ersten Tag zunächst einmal die gesamte 
Klosteranlage besichtigt und an den nächsten Tagen verschiedene Arbeiten verrichtet. Bei den 
BenediktinerInnen ist der Kreislauf des Lebens und jedes einzelnen Tages ja bestimmt von dem Motto „Bete 
und arbeite“, Phasen der Ruhe und Besinnung im Gebet („vita passiva“ bzw. „contemplativa“) wechseln ab 
mit Phasen körperlicher Arbeit („vita activa“). Das galt auch für uns. Zwar blieb das Beten jedem selbst 
überlassen, wir waren nicht verpflichtet, in die Kirche zu gehen; aber bei der Arbeit richtig anpacken mussten 
wir schon, wir haben zum Beispiel den Gartenzaun gestrichen, den Gartenteich gesäubert und Kerzen 
gebastelt.  
Neben der Teilnahme am alltäglichem Klosterleben haben wir auch am Donnerstag, den 11. Juli, das Fest 
des Hl. Benedikt mitgefeiert. Wir haben außerdem zahlreiche Gespräche mit Schwester Caterina geführt und 
dadurch vieles über das Leben im Kloster und als Nonne erfahren. Gleichzeitig hatten wir die Gelegenheit 
mit der Äbtissin zu sprechen, was nicht selbstverständlich, aber auch sehr informativ war. 
Die Abende haben wir selbst gestaltet, sei es mit einer langen nächtlichen Wanderung in den nächsten Ort 
durch einen Wald, der nach Einbruch der Dunkelheit nicht nur den Schülerinnen, sondern auch Herrn 
Danzeglocke Angst einflößte, zum Glück hatte er seine Taschenlampe dabei - nochmals danke! Ansonsten 
blieben wir auf unseren Zimmern und veranstalteten unsere eigenen kleinen Parties... 
Alles in allem war es für alle Mitgereisten eine schöne Woche und jedem zu empfehlen, der sich mal 
ausruhen möchte.  

(ems) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

    

Lisa und Alex während der Phase der vita contemplativa 
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1. Korinther, 14,34: 
„Mulier taceat in ecclesia!“* 
Wär das schön! 
*(Das Weib soll in der Kirche 
schweigen.) 

Ich? - Was ich grad 

mache? - Ich les in 

der Bibel, voll die 

geilen Stories!“ 



Titelgeschichten 6 
 

Ein Ausflug der etwas anderen Art... 
 
Als andere noch schliefen, saßen wir bereits in der Bahn und zählten die Blitze. Treffpunkt für den heutigen 
Tag war der Düsseldorfer Hauptbahnhof, 20.06.2002 um 6.40 Uhr (gähn!), an dem uns die TOP-
Organisatorin Frau Ohler und die helfende Begleitung Frau Meyer bereits hektisch empfingen (mehr 
bezogen auf Frau Ohler!!!) und die Fahrkarten austeilten. Wir, das waren die evangelischen 
Religionsgruppen der Klassen 9 und 10. Unser Ziel war ein kleines „Kaff“ (davon sollten wir dank Deutscher 
Bahn noch mehr kennen lernen) namens Hadamar; genauer genommen die Gedenkstätte Mönchsberg, eine 
Euthanasie-Tötungsanstalt für behinderte Menschen zur Zeit des Nationalsozialismus. 
Bevor wir das weitere Vorgehen schildern, möchten wir erwähnen, dass Frau Ohler die Fahrt von vorne bis 
hinten wirklich super organisiert hatte und die Bahnverbindungen so gelegt waren, dass „eigentlich“ nichts 
hätte schief gehen können und unser Ziel in weniger als 3 Stunden zu erreichen gewesen wäre. 
Die erste Panne passierte bereits am Düsseldorfer Hauptbahnhof, als unser Zug nach einem Blitzeinschlag 
ganz plötzlich auf einem anderen Gleis einfuhr. Frau Ohler geriet zum ersten Mal ins Schwitzen. Angelangt 
in Köln, einer Stadt, in der wir unseren Aufenthalt so kurz wie möglich halten wollten, hielt es der geplante 
Zug einfach nicht für nötig einzufahren. Probleme mit dem Stellwerk! Also blieb uns nichts anderes übrig, als 
einen Bummelzug nach Au (Sieg) zu nehmen. Frau Ohler geriet zum zweiten Mal ins Schwitzen, da dieser 
Zug eine Stunde später ankommen sollte. Nachdem wir schließlich doch unser Zwischenziel Au erreicht 
hatten, fuhr trotz entsprechender Auskunft des Schaffners und der DB kein Zug nach Hadamar. Waren wir 
denn die einzigen Verrückten, die dorthin wollten? Also nahmen wir einen Zug, der von einem Abstellgleis 
der „Millionenstadt“ nach Westerburg fuhr. Wir wurden herzlichst mit den Worten „Was wollen die denn 
hier?“ von zwei Landpomeranzen empfangen. Wir hatten eine Stunde Aufenthalt in der Metropole, die einige 
mit Picknick, andere mit „Stadtbesichtigungen“ verbrachten. Frau Ohler war langsam wieder abgekühlt. Wir 
konnten es kaum fassen, als unser Zug in Richtung Hadamar einfuhr und noch weniger, dass wir auch 
tatsächlich aussteigen konnten. 
 
Doch dann begann der weniger heitere Teil der Fahrt. Als wir an der ehemaligen Euthanasieanstalt 
ankamen, wurden wir in Arbeitsgruppen eingeteilt, in denen wir die einzelnen Teile der Dauerausstellung 
„Verlegt nach Hadamar“, die die Geschichte der Euthanasieanstalt, Opferschicksale, Täterbiographien und 
die Nachkriegszeit dokumentiert, erarbeiten sollten. Später mussten wir unsere Ergebnisse den restlichen 
Gruppen vorstellen. Wir bekamen einen genauen Einblick in die Anstalt und die damaligen Ereignisse, die 
wir daraufhin erst einmal verarbeiten mussten. Kurz über die damaligen Geschehnisse: 
Im Rahmen der nationalsozialistischen Ideologie galten Menschen mit geistigen Behinderungen und 
körperlichen Missbildungen als lebensunwert. Kosten für die Pflege dieser Menschen wurden als 
Geldverschwendung eingestuft. Am 1. September 1939, also genau am Tag des Überfalls auf Polen und 
dem Beginn des Zweiten Weltkriegs, gab Hitler in einem geheimen Schreiben den Auftrag zur 
Lebensvernichtung dieser Menschen, der durch eine Tarnorganisation vorbereitet und möglichst verdeckt 
durchgeführt wurde. Behinderte Menschen wurden unter Vorgabe der Notwendigkeit, aus 
planwirtschaftlichen Gründen Verlegungen in andere Anstalten vornehmen zu müssen, aus den Heil- und 
Pflegeanstalten in eine der sechs Tötungsanstalten, darunter auch Hadamar, verlegt, wo sie in als Duschen 
deklarierten Räumen vergast wurden. Doch nicht nur behinderte Menschen wurden getötet, sondern auch 
Menschen, die als psychisch labil oder in irgendeiner anderen Form als abnorm eingestuft wurden. 
Obwohl wir sehr müde von der Zugfahrt waren, hatte uns dieser Teil der deutschen Geschichte ziemlich 
mitgenommen. 
Nach einer kurzen Pause wurde uns die ehemalige Gaskammer im Keller des Gebäudes gezeigt. Früher 
wurden dort dreißig Minuten lang bis zu 60 Menschen vergast. Wir standen mit 20 Personen bereits ziemlich 
eng darin. Die behinderten Menschen wurden zum Teil nach der Vergasung noch für spätere 
Forschungszwecke seziert. Als wir vor dem ehemaligen Seziertisch standen, wo man diese Operationen 
vorgenommen hatte, ging es den meisten von uns gar nicht mehr so gut. Danach besichtigten wir die alten 
Standorte der Öfen, in denen die Leichname der Menschen nach der Vergasung verbrannt wurden. 
Nachdem wir diese Eindrücke ein wenig verarbeitet hatten, besuchten wir den wenige Meter von der Anstalt 
entfernt liegenden Massen- und Kinderfriedhof. Unverständlich war für uns, dass wir die einzelnen Gräber 
nicht erkennen konnten. Es standen dort lediglich ein paar einzelne Grabsteine als Gedenksteine an die 
Opfer. Abschließend besichtigten wir die alte Scheune, durch die die Menschen direkt aus den Bussen durch 
einen Verbindungsgang in die Anstalt geschleust wurden. Sie steht heute auf einem alten Gutshof etwa zwei 
Kilometer von der Anstalt entfernt, auf dem zur Zeit des Nationalsozialismus Zwangsarbeiter – ebenfalls zu 
menschenunwürdigen Umständen – beschäftigt waren. 
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Nach diesem Besuch der Anstalt, wo wir wirklich erschütternde Eindrücke in die absolut grauenhaften 
Machenschaften der Nationalsozialisten und deren Auswirkungen gewonnen hatten, machten wir uns auf 
den Rückweg, um unseren Zug zu bekommen. 
Und ihr werdet’s nicht glauben, die Rückfahrt verlief reibungslos und wir kamen pünktlich (!) in Düsseldorf 
an. Sehr zu Freuden von Frau Ohler, die, wie wir glauben, sehr froh war, überhaupt die gesamte Fahrt ohne 
weitere Zwischenfälle vollendet zu haben. 
Trotz der anfänglichen Schwierigkeiten möchten wir uns im Namen beider Klassen ganz herzlich bei Frau 
Ohler und dem ruhigen Pol Frau Meyer bedanken. 

Dorothée Bräuer (10b) und Katharina Eiker (11) 
 
 

Aus der Rede des Reichsinnenministers Dr. Frick auf der ersten S itzung des 
„Sachverständigenbeirats für Bevölkerungs- und Rassenpolitik“ über die 
Rassengesetzgebung vom 28. 6. 1933 
Um das drohende Unheil abzuwenden, ist eine Umstell ung des gesamten 
öffentlichen Gesundheitswesens, des Denkens der Ärz teschaft und eine 
Wandlung der Aufgaben unter dem Gesichtspunkt der R assenhygiene, der 
Bevölkerungs- und Rassenpolitik vonnöten. Erst wenn  der Staat und das 
Gesundheitswesen als Kern ihrer Aufgaben die Vorsor ge für die noch 
nicht Geborenen anstreben, können wir von einer neu en Zeit und von 
einer aufbauenden Bevölkerungs- und Rassenpolitik r eden. 
Zur Erhöhung der Zahl erbgesunder Nachkommen haben wir zunächst die 
Pflicht, die Ausgaben für Asoziale, Minderwertige u nd hoffnungslos 
Erbkranke herabzusetzen und die Fortpflanzung der s chwer erblich 
belasteten Personen zu verhindern.  

Aus einer Rede des Arztes Walter Groß über das Thema „Politik und  Rassenfragen", 
1935 

Als nämlich der Mensch immer einseitiger an sich zu  denken und 
darüber den großen Strom des Blutes durch die Gesch lechterreihen hin 
vergessen lernte, als er aus solchem Geist heraus d as Schicksal des 
einzelnen höher stellte als den Gedanken an die Ges amtheit, da schuf 
er sich damit nicht nur eine praktisch verhängnisvo lle, sondern 
zugleich auch im tiefsten Grund falsche und widerna türliche 
Anschauung. Und wo etwa in unseren Tagen aus solche r Haltung heraus 
Mitleid mit dem einzelnen Erbkranken gefordert wird , verstößt der 
Mensch gegen die klaren und großen Gesetze der Natu r und des Lebens 
selbst. Denn das Leben kümmert sich nie und nimmer um einzelne 
Individuen und ihr kleines Schicksal, sondern sie a lle nur sind 
Glieder in der Kette der Ewigkeit, die als Strom de s Blutes durch die 
Jahrtausende dahinfließen. Diesen Blutstrom aber gi lt es reinzuhalten, 
und wo Mitleid und falsche Humanität Krankes in ihm  mitzuschleppen 
suchen, versündigt sich der Mensch gegen den Willen  des Schöpfers 
selber, denn er schuf die Gesetze des Lebens, die i n Härte und 
Brutalität immer und immer wieder das Schwache vern ichten, sobald es 
zur Gefahr für den Bestand der Rasse wird, damit Pl atz werde für das 
Gesunde und Starke, das Junge, Schöne und Zukunfttr ächtige, das noch 
in fernen Zeiten neue Blüten und köstliche Früchte bringen soll.  

Das Euthanasieprogramm basierte ausschließlich auf einem geheimen, formlosen Erlass 
Hitlers, der nach dem Polenfeldzug erging (vordatiert auf l. 9. 39 ) 
Reichsleiter Bouhler und Dr. med. Brandt sind unter  Verantwortung 
beauftragt, die Befugnisse namentlich zu bestimmend er Ärzte so zu 
erweitern, daß nach menschlichem Ermessen unheilbar en Kranken bei 
kritischster Beurteilung ihres Krankheitszustandes der Gnadentod 
gewährt werden kann.  
Alle Quellen aus: Alfred Krink (Hrsg.), Die NS-Diktatur. Frankfurt/M. (Diesterweg) ²1973, 
S.132/33 
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„Schule macht Zeitung“ 
 

heißt ein von Siemens gesponsertes Projekt der Westdeutschen Zeitung, an dem sich in den letzten Jahren 
schon mehrere Klassen beteiligt haben. Im November 2002 wird die 8c teilnehmen. Auch ähnliche Angebote 
der RP oder der NRZ fanden schon bei einigen Klassen des Comenius regen Zuspruch. Dabei wird nicht nur 
täglich im Unterricht die Zeitung gelesen und analysiert, es darf auch geschrieben werden, und wenn man 
Glück hat, wird der Artikel auch veröffentlicht. Nachfolgend dokumentieren wir einige Artikel aus den 
ehemaligen Klassen 9a und 9b, die während des letzten Projekts im Juni 2002 in der WZ erschienen sind: 
  

Das schnellste Musical der Welt  
Als Zuschauer nicht nur dabei, sondern mitten  
drin, bei „Starlight Express“ in Bochum 

Von Gianna Robbers und Inna Kessler 
 

Wer glaubt, dass man sich beim Besuch eines Musicals 
gemütlich in seinem Sessel fläzen und das Geschehen 
auf der Bühne genüsslich verfolgen kann, der wird in 
Bochum eines besseren belehrt.  
Durch das Theater zieht sich über zwei Ebenen ein 250 
Meter langer Rollschuhparcours. So sitzt der Zuschauer 
mitten im Geschehen und spürt den Fahrtwind, wenn 
„Lokomotiven“ und „Züge“ mit Tempo 60 an ihm 
vorbeisausen.  
Das Musical mit der Musik von Andrew Lloyd Webber 
erzählt die Geschichte von einem kleinen Jungen, der  
vor dem Einschlafen mit seinen Eisenbahnen spielt. Im 
Traum werden die verschiedenen Züge lebendig und 
wetteifern um die Weltmeisterschaft der Züge. Dabei 
treten eine protzige Diesellok, eine moderne E-Lok und 
die liebenswerte Dampflok „Rusty“ sowie weitere 
berühmte Züge aus verschiedenen Ländern 
gegeneinander an. Bei dem turbulenten Rennen in 
mehreren Stufen geht es – wie im richtigen Leben - um 
Liebe und Verrat, Intrigen und Fairness, Mutlosigkeit 
und Selbstvertrauen.  
Die rasante Geschwindigkeit, die aufwändigen Kostüme 
und die mitreißende Musik machen „Starlight Express“ 
zu einem Erlebnis der besonderen Art. Einen Eintrag ins 
Guinnessbuch der Rekorde wert war auch der Bau 
dieses Theaters: In nur einem Jahr wurde es mit seiner 
aufwändigen Bühnentechnik für 24 Millionen Mark aus 
dem Boden gestampft.  
Kaum einer der Akteur konnte Rollschuh laufen, bevor 
er zu „Starlight Express“ kam und es dauert auch heute 
noch drei Monate, bevor er das erste Mal in 
Rollschuhen über die Bühne fegen kann. Damit alles 
reibungslos läuft, gibt es hinter der Bühne einen 
„Boxenstopp“, ähnlich wie bei der Formel 1, wo in 
Sekundenschnelle „Reifen“ gewechselt und andere 
Pannen sofort behoben werden.  
Wem der Spaß, je nach Vorstellung und Sitzplatz, 
zwischen 20,- und 60,- Euro wert ist, der sollte sich 
aufmachen nach Bochum. So rasant wurde er sein Geld 
noch nie los!  
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Kaum Frauen in 
Männerberufen 

 

Von Janina Lankers 
 

Das Handwerk ist einer der vielseitigsten Berufe in 
Deutschland. In NRW gibt es rund 160 000 
Betriebe und 1,2 Millionen Beschäftigte. Laut der 
Handwerkskammer Düsseldorf sind davon aber nur 
20,9 Prozent weibliche Auszubildende, 20,4 % der 
Frauen treten zu den Abschlussprüfungen an und 
12,7% sind Meisterinnen. Viele Frauen arbeiten als 
Friseurin oder Zahntechnikerin. Nur wenige wagen 
es, als Maler- und Lackiererin oder Tischlerin zu 
arbeiten. Denn sie haben mit stärkeren Problemen 
zu kämpfen als ihre männlichen Kollegen:  
Doppelbelastung durch Job und Familie und 
Akzeptanzschwierigkeiten machen ihnen zu 
schaffen. In den alten Bundesländern sind 75% der 
berufstätigen Frauen gezwungen, einen 
traditionellen Frauenberuf, etwa im 
kaufmännischen Bereich, zu wählen.  
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Comenius intern 2 
 

Von Lipgloss, Würmern und Vogelhäusern 
Die diesjährige Projektwoche am Comenius 

 
Das größte alljährliche Vergnügen der 
meisten Schüler stand wieder ins Haus: 
Vom zweiten bis zum vierten Juli fanden 
Projekttage statt. Die Begeisterung der 
Schüler steigerte sich ins Unermessliche, 
als man das Motto mitteilte: „Mensch und 
Natur“.  
 
Jetzt hatten die Kreativen dieser Schule 
(das Lehrerkomitee) die Aufgabe, 
interessante Unterthemen zu finden und 
möglichst ausreichend Schüler für ihre 
Vorhaben zu gewinnen. 
 
CN rannte für euch durchs Schulgebäude 
und sah sich für euch unter den 
Beschäftigten um.  
 

 
Da waren zum Beispiel Herr Kypke und Herr Teschner mit 
ihrer Themengruppe „Tiere und Pflanzen“. Nach Betreten des 
Raumes stießen wir auf eine Gruppe Käfer untersuchende 
Jungs. Sie waren gerade mit Eifer dabei, „die Tiere zu prüfen 
und zu finden, welche Art das Tier hat“. Sie gehörten zu den 
Glücklichen, die sich auch auf dem Schulhof nach Würmern 
und Mäusen umsehen durften. 
 
Anschließend besuchten wir Frau Hahnen, die mit ihren 
Leuten (hauptsächlich fünfte Klasse) „vielfältige Erfahrungen 
sammelte, über alles, was mit Schall zu tun hat“. Die Kinder 
hatten schon einen Seh- und Hörgang durch Oberkassel hinter 
sich, der ihnen die „Geräusche der Umwelt näher gebracht 
hat“. Wir entfernten uns leise.  
 
Beim Rausgehen liefen wir Herrn Kikillus  in die Arme, der uns 
sogleich in seine Gruppe „Bau von 
Messwertverfassungssystemen“ einlud. Das Thema versprach 
zwar nicht viel, die Gruppe war aber mit Begeisterung dabei, 
„das aktuelle Umweltbewusstsein der Bevölkerung zu 
erforschen“. Die Teilnehmer saßen vor ihren PCs, um die 
Ergebnisse auszuwerten. 
 
Danach wanderten wir weiter in den Keller, um den Bau von 
Vogelhäuschen genauer unter die Lupe zu nehmen. Mit Herrn 
de Jong waren die Beschäftigten (vorwiegend Fünfer) dabei, 
Spanplatten zusammen zu hämmern und „so viele 
Vogelhäuser wie möglich zu bauen“. Wegen des Lärms, der schätzungsweise 100 Dezibel überstieg, zogen 
wir es vor, lautlos ein Foto zu schießen und so schnell wie möglich wieder zu entfleuchen.  
 
Beim Rückweg durch den Keller trafen wir direkt auf die Gruppe „Nutzung von Solarenergie“. Da man hier 
sein eigenes Wort noch problemlos verstehen konnte, entschieden wir uns, vorerst zu bleiben. Als 
Belohnung durften wir uns einen gerade gebauten „Sonnenkühlschrank“ ansehen, der allein durch 
Sonnenenergie, Wasser und ein physikalisches Geheimnis (das wir, ehrlich gesagt, bis heute nicht 
verstanden haben), kalt gehalten wird. Die Gruppe erzählte mit Leuchten in den Augen von ihrem Ausflug 
ins Zentrum für Luft- und Raumfahrt nach Köln.  
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Nach einer kleinen Pause entschieden wir uns noch für die 
Gruppe von Frau Jepkens: „Kosmetik selbst gemacht“. 
Vorwiegend Mädchen „sollten wissen, was alles so in 
Schminke reinkommt und wie man sie macht“. Weil die 
Mädels gereizt reagierten, als wir sie beim Produzieren von 
Lipgloss fotografierten, verzogen wir uns schmollend in die 
Aula, hauptsächlich aber, um die Kamera vor ihrem sicheren 
Tod durch Rachsucht zu retten.  
Dort wurde gerade ein Stück geprobt „was von Umwelt 
handelt“. Einige Schüler standen auf der Bühne und 
probierten fleißig ihren „Text ohne Fehler, laut und deutlich zu 
sprechen“. Frau Kamp-Rettig gab Ratschläge und versuchte 
ihre kleinen Schauspieler zu motivieren. Auf dem Flur vor der 
Aula trainierten etwa zehn Schülerinnen, eine fehlerfreie 
Tanzchoreographie auf die Reihe zu kriegen. Unser ehrlicher 
Beifall im Vorbeigehen wurde mit einem gut gespielten 
Seufzer quittiert.  
 
Wir können wohl auch dieses Jahr wieder das Resümee 
ziehen, dass es den meisten Spaß gemacht hat, ihr Projekt in 
die Tat umzusetzen und neue Erfahrungen zu sammeln.  
Also, wir freuen uns jedenfalls schon aufs nächste Mal! 

(LeDe und Gia) 

Die Präsentation 
 
Am Freitag, dem 12. Juli 2002, wurden in der Zeit von 10:00 bis 14:00 Uhr in der Aula die Ergebnisse der 
präsentiert. Dabei wurden die zahlreichen Besucher nicht nur mit geistiger Nahrung und neuen 
Erkenntnissen, sondern auch mit erlesenen leiblichen Genüssen reichlich versorgt. 
Frau Matthes stellte zunächst das Projektmotto und die teilnehmenden Gruppen vor und zeichnete 
Teilnehmer, die mit besonderen Leistungen glänzten, aus. Hier ein kleiner Überblick über die dargebotenen 
Projekte: 
 
Frau Hahnen stellte das Projekt ihrer Gruppe vor: "Musik und Umwelt". Dazu gehörten die Wiedergabe von 
drei Kinderliedern und die Darbietung von "Gewittermusik".  
 
Die nächste Gruppe, bestehend aus 22 Schülern der 5a-c, nannte sich "Wir werden kreativ". Sie führte eine 
Parodie auf den Struwwelpeter mit dem Namen "Haarlack-Peter" auf. Die Leitung hatten Frau Kamp-Rettig 
und Frau Hühn. 
 
Mit dem Umweltbewusstsein der Düsseldorfer beschäftigte sich die nächste Gruppe. Dabei kam 
Erstaunlichen heraus, wie z. B.: 
-   Frauen in festen Beziehungen sind umweltbewusster als Single-Frauen 
-   Wähler der Grünen sind weniger umweltbewusst als die anderer Parteien (tatsächlich?!) 
-   Die Mehrheit der Arbeitslosen kommt mit dem Auto zum Arbeitsamt 
-   Ledige Männer sind umweltbewusster als ledige Frauen 
-   Ältere Menschen sind generell umweltbewusster als junge Leute 
 
Das Thema der nächsten Projektgruppe, aus der Klasse 11 mit Herrn Schüring, war die Olympiade 2012. 
Anhand von Dias und Schautafeln wurden wichtige Dokumente der Düsseldorfer Olympia-Pläne vorgestellt: 
Bürgermeinungen, Presseartikel, Bebauungspläne und die Stellungnahmen von Lokalpolitikern. 
 
Die Projektgruppe von Herrn Kypke, aus den Klassen 5 bis 7, stellte ein Müll-Kabarett vor, dabei wurde die 
Trennung von Müll tänzerisch thematisiert.  
 
Bei einer Filmvorführung wurde Düsseldorf mit den Augen von Touristen durchstreift, wobei allerlei lustige 
Zwischenfälle vorkamen. Wieso der Film "Doku Boku Island" betitelt wurde, blieb mir ein gut gehütetes 
Geheimnis. 
 
Mit afrikanischem Getrommel der Projektgruppe aus den 5. und 6. Klassen fand die Präsentation in der Aula 
einen unüberhörbaren und furiosen Abschluss.                                                                                          (Gia) 
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Wer oder was ist eigentlich... ? 
 

                                                                                 Frau Ohler 
 

Seit Februar 2002 ist Frau Kerstin Ohler als Religions- und 
Mathematiklehrerin bei uns, lang genug, um sie nach ihren 
Eindrücken und Zielen zu befragen. Für CN sprach Gianna 
Robbers mit ihr. 
 
CN: Hallo Frau Ohler, jetzt mal ehrlich: Schön, dass Sie da sind! 
Ich glaube, dass ein Fach wie Religion in der heutigen Zeit 
durchaus richtig und wichtig ist - wobei ich der Meinung bin, dass 
"Ethik" vielleicht die bessere Benennung wäre. Was mich aber 
doch erstaunt, ist die Tatsache, dass Sie neben diesem recht 
einstellungsbedingten Fach, auch so ein logisch orientiertes Fach 
wie Mathematik unterrichten. Was hat Sie dazu veranlasst?  

Frau Ohler:  Mathematik war eigentlich schon immer mein Lieblingsfach! Es hat mir einfach Spaß gemacht! 
Auf den Gedanken Religion zu studieren und schließlich Religionslehrerin zu werden, kam ich zuerst gar 
nicht! Eigentlich hatte ich mich für Mathematik und Pädagogik bei der Universität eingeschrieben, weil ich zu 
der Zeit auch Kritik an der Institution Kirche ausübte und somit in einem persönlichen Konflikt mit ihr stand! 
Ich war zwar in der Gemeinde engagiert, aber mir missfiel dennoch vieles, was ich dort erlebt habe 
bezüglich  des Miteinanders. Ich dachte mir, das kann eigentlich nicht im Sinne des christlichen Glaubens 
sein. Religionslehre stand mir damals fern! Aber als ich ins Ausland ging, fiel mir auf, dass ein großes 
Interesse an theologischen Fragen bestand und das weckte auch mein Interesse! Da mir Pädagogik an der 
Uni sehr langweilig vorkam, beschloss ich evangelische Theologie zu studieren, was mich sehr begeisterte - 
und wobei ich schließlich auch geblieben bin! Heute bin ich froh darüber, eine so vielseitige Kombination wie 
Mathematik und evangelische Religion zu haben. 
 
CN: Können Sie nicht manchmal daran verzweifeln, wie unethisch - oder sagen wir alternativ: wie 
unchristlich - sich unsere Gesellschaft tatsächlich verhält? Ist Ihr Bemühen um die Vermittlung von 
Grundwerten letztlich nicht so vergeblich wie der Kampf gegen Windmühlenflügel?  - und finden Sie da in 
der Mathematik vielleicht die ausgleichende Gerechtigkeit?  
Frau Ohler: Das Ziel meiner Lehre ist ja nicht, das Verhalten einer ganzen Gesellschaft zu verändern. Wenn 
das tatsächlich mein Ziel wäre, würde ich sicher verzweifeln! Ich bemühe mich aber, christliche Grundwerte 
so überzeugend wie möglich zu vermitteln und hoffe, dass der eine oder andere diese Werte aus 
Überzeugung in sein eigenes Wertesystem aufnimmt! Dabei sind Zweifel, Einwände und Fragen der Schüler 
natürlich herzlich Willkommen, denn nur auf diesem Wege findet man zu einer eigenen Position und kann 
zuletzt behaupten: Ja, das sind Werte, die ich für mein Handeln als richtungsweisend annehmen möchte! Da 
ich aber auch nicht das Gefühl habe, dass sich Schüler gegen eine kritische Auseinandersetzung wehren, 
finde ich dieses Bemühen nicht vergeblich! Wie das mit dem Fach Mathematik ist, ob ich da die 
ausgleichende Gerechtigkeit finde, ist eine interessante Frage. Bezüglich der Inhalte erscheint Mathematik 
logischer, dennoch habe ich dort eher das Gefühl mit Windmühlenflügeln zu kämpfen, weil gerade in 
höheren Klassen - etwa in der Mittelstufe - sich Ängste gegen dieses Fach stark verbreitet haben! Ich muss 
große Überzeugungsarbeit leisten, um diese Ängste zu beheben und zu zeigen, dass Mathe auch Spaß 
machen kann und nicht das reinste Frusterlebnis ist! Ich frage mich, ob die Sache mit dem vergeblichen 
Kampf, nicht eher zu Mathematik passen würde!  
 
CN: Da ich Sie nur als Religionslehrerin kenne, hier eine Frage zu Ihren Lehrzielen. Was sollen Ihre Schüler 
am Ende Ihrer Schulzeit - bezogen auf dieses Fach - kapiert haben? 
Frau Ohler:  Die Frage ist gar nicht so leicht zu beantworten. Beziehen wir sie nur auf den Lehrstoff, den wir 
in Religion durchgegangen sind, geht es nicht nur darum, eine gewisse Masse Stoff einfach nur zu lernen 
und wiedergeben zu können, sondern vor allem darum, sich mit verschiedenen Standpunkten und 
Aussagen, die Glaube, Theologie, andere Religionen und Weltanschauungen betreffen, zu befassen und 
daraus einen eigenen Standpunkt zu gewinnen. So kann ich Antwort auf Fragen finden, die die Probleme 
menschlichen Lebens betreffen, z.B. grundlegende menschliche Fragestellungen wie: Was ist der Sinn des 
Lebens? Was kommt nach dem Tod usw.? Wichtig ist mir, dass die Auseinandersetzung mit verschiedenen 
Standpunkten die Schüler dazu befähigt, den eigenen Maßstab zu finden, der sie dann später vielleicht auch 
in ihrem eigenen Handeln beeinflussen wird.  
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CN: Wie waren denn Ihre bisherigen Erfahrungen, a) mit dem Comenius-Gymnasium allgemein, b) mit Ihrem 
neuen Kollegium und c) mit Ihren Schülern?  
Frau Ohler: Die erste Zeit seit Februar war zuerst natürlich von vielen neuen Eindrücken gekennzeichnet. 
Ich habe mich aber inzwischen gut eingelebt und fühle mich sehr wohl hier am Comenius-Gymnasium. Von 
meinen Kollegen bin ich auch sehr freundlich aufgenommen worden und die Arbeit mit den Schülern - von 
ganz wenigen Ausnahmen abgesehen – macht mir sehr viel Spaß. Ich hoffe, dass es auch weiterhin so 
bleiben wird.  
 
CN: Darf ich Ihnen auch eine Frage zur ganz privaten Frau Ohler stellen? Erzählen Sie doch bitte mal was 
von sich. 
Frau Ohler: Eigentlich bin ich sehr unternehmungslustig und am allerliebsten mache ich Musik und Sport. 
Bei Musik ist besonders das Singen meine große Leidenschaft geworden. Ich nehme einmal die Woche 
Gesangsunterricht, wenn es die Zeit erlaubt. Tanzen ist ebenfalls ein ganz großes Hobby von mir, das ich 
zusammen mit meinem Partner mache. Über all die Jahre habe ich auch viel Musik selbst gemacht und 
Klarinette gespielt, was momentan leider viel zu kurz kommt. Ich würde mir wünschen, wieder mehr Zeit für 
dieses Hobby aufbringen zu können! Wenn ich viel Zeit hätte - was leider nicht der Fall ist - würde ich 
unheimlich gern Klavierstunden nehmen. Das ist schon lange ein Wunsch von mir. Was den Sport betrifft, 
gehe ich neben tanzen auch gerne joggen und Rad fahren, immer mal zwischendurch. In den Ferien bin ich 
gerne in der Natur und mache Trekking-Touren oder z.B. mehrtägige Kanu-Touren. Ja ist eigentlich alles, 
was mir Spaß macht!  
 
CN: Vielen Dank Frau Ohler für das Gespräch!  
 
 

Sport am Comenius 
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Als der Tag der Fußball-Stadtmeisterschaften der B-Junioren endlich gekommen war, konnte keiner der 14 
Spieler den Beginn dieses wichtigen Turniers erwarten. Nach der vierten Stunde sollte es losgehen, doch da 
Frau Greulich noch auf sich warten ließ, nutzen wir die Gelegenheit, noch ein wenig auf dem Schulhof zu 
kicken. Dann machten wir uns mit Bus und Bahn auf den Weg zum Sportplatz des TuS Nord, wo das Turnier 
statt fand. Jedoch war dies gar nicht so leicht, da man Frau Greulich einen falschen Wegplan gegeben hatte, 
sodass wir am Nordfriedhof schon nicht mehr weiter wussten. Die ersten wurden bereits unruhig, aber ein 
netter Busfahrer nahm uns ein Stück mit, nämlich bis zum Flughafen. Dort nahmen wir den dritten Bus, der 
uns zum Ziel brachte. Dachten wir zumindest! Doch statt dessen standen wir irgendwo in Düsseldorf an 
irgendeiner Bushaltestelle und mussten die Männer der Müllabfuhr um Rat fragen, die uns prompt den Weg 
sagen konnten. 
Puh, nach dieser schier endlosen Reise erreichten wir, zum Glück noch pünktlich, den Sportplatz. Riesige 
Kerle - zumindest in unseren Augen - kamen uns entgegen! Die sollten in derselben Altersklasse sein wie 
wir, niemals! Nur unser Dominik aus der 10. Klasse konnte da halbwegs mithalten. Zu allem Überfluss, 
mussten wir uns dann auch noch draußen umziehen, da die Kabinen belegt waren. Gegen zwei Uhr dann, 
konnte es endlich losgehen. 
Das erste Spiel bestritten wir gegen die Hauptschule Rather Kreuzweg. Nach 
schlechtem Start in der ersten Halbzeit, in der nur Sven Jentges für uns traf, 
lagen wir zur Pause 1:3 zurück. In der zweiten Hälfte konnte dann Michael Blum 
auf 2:3 verkürzen und schließlich gelang auch mir ein Tor! Ausgleich, 3:3! Das war 
dann auch der Endstand.  
Im zweiten Spiel trafen wir auf die Gesamtschule Kikweg. Wir führten eine lange Zeit mit 
2:1 durch die Tore von Ricardo Garcia Torras und erneut von mir, aber dann fingen wir uns noch 
einen dummen Gegentreffer ein. 
Zum Glück reichten diese beiden Unentschieden zum Weiterkommen in die nächste 
Runde, auf die wir uns alle wieder sehr freuen. 

�����������

Spieler fürs Comenius:  
Sven Jentges (7b); Alexander Radde (7c); Michael Blum, Jannick Florenz, Ricardo Garcia Torras, Ado Hotic, 
Antonio „Toni“ Munoz (alle 8b); Paul Zhelyezov (8c); Kevin Beineke, Stanislaw Dorochenko, Roman Nahimi, 
Stefan Reuter (alle 9a); Sven Schönwälder (9b); Dominik Niggenabber (10a) 
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Bunte Seiten 1 
 
Aus der 6c erreicht uns wieder eine der beliebten Werwolfgeschichten: 
 

Um Mitternacht, wenn der Werwolf erwacht 

Lisa und ich wollten zusammen übernachten, und zwar in einem Zelt im Wald. Es war Vollmond und ein 
sternklarer Himmel. Wir packten unsere Sachen und gingen los. Als wir im Wald eine schöne Stelle 
gefunden hatten, schlugen wir das Zelt auf und machten uns ein Lagerfeuer. Wir erzählten uns gegenseitig 
Gruselgeschichten. Als wir dann in die Schlafsäcke gingen, konnten wir vor lauter Gruselgeschichten 
zunächst kaum schlafen. Aber irgendwie müssen wir dann doch eingeduselt sein. Um halb zwölf wachte ich 
auf und weckte Lisa. Wir beschlossen, eine Nachtwanderung zu machen. Wir gingen quer durch den Wald, 
nur mit einer Taschenlampe bewaffnet. 
Auf einmal hörten wir ein Stöhnen und schweres Schnaufen. Dann war plötzlich Ruhe. Da sprang, wie aus 
der Pistole geschossen, vor uns ein riesiges, monsterartiges Wesen hervor. Wir schrieen laut auf und sahen 
noch, dass das monsterartige Tier große Blutflecken auf seinem struppigen Fell hatte. Ein Werwolf! Mit der 
Taschenlampe in den Händen rannten wir schreiend weg. Als wir zurückblickten, war der Werwolf 
verschwunden. Schließlich fanden wir unser Zelt wieder; schnell hasteten wir hinein und zogen den 
Reißverschluss fest zu. So schnell wir konnten, packten wir unsere Sachen zusammen. Draußen war nichts 
mehr zu hören, außer dem Rascheln der Blätter und dem Fiepen einer Maus. 
Ich guckte vorsichtig hinaus und Lisa flüsterte mir zu: „Ist die Luft rein?" Ich sah mich noch einmal vorsichtig 
um und gab flüsternd zurück: „Ja..., sieht so aus.“ Nacheinander gingen wir aus dem Zelt. Wir hatten uns 
gerade umgedreht, da stand der Werwolf vor uns. Blut aus seinem riesigen Maul tropfte auf den Boden. Wir 
rannten wie gehetzt quer durch den Wald. Irgendwie fanden wir nach Hause. Ich klingelte wie toll und meine 
Mutter ließ uns ein. Wir erzählten ihr alles. Daraufhin riefen wir die Polizei an. Als diese eintraf, sagte man 
uns, dass der Werwolf bereits eine Frau gebissen hatte. Das gab uns den Rest, wir konnten die ganze Nacht 
nicht schlafen.  
Die Frau, die gebissen worden war, war verschwunden und die Polizei suchte sie viele Wochen vergebens. 
Was ihr passiert ist, wird wohl keiner erfahren.  
Nur in letzter Zeit steht ein kleiner, zierlicher Werwolf im Wald und jault jämmerlich bei Vollmond. 

Franziska Spoerl 
 

 
 
 

 

Von unserer Astrologin Sarah MunAoz y Bnilla 
 

Widder:  Immer Widder dat selbe! Lass dir doch mal wat Neues einfallen! 

Stier: Schauen Sie nicht immer durch die rote Brille. Grün ist die Alternative! 

Lieblingsfarbe Matschbraun! 

Zwillinge:  Gleich und gleich gesellt sich gern: Glückszahl: 69 

Krebs:  Wunderhübsch! Endlich hat der Schönheitsschlaf gereicht. 

Löwe:  Jetzt wird’s haarig! Zur Empfehlung: Shampoo „Head & Shoulders“. 

Jungfrau:  Mensch heißt Mensch, nach Ebbe kommt die Flut. 

Waage:  Alles im Lot? Vertrauen ist gut; Kontrolle ist besser. 

Skorpion:  Jetzt geht’s los! Herzlich Willkommen. 

Schütze:  Getroffen! Zu tief ins Glas geschaut?! 

Steinbock:  Ordnung ist das halbe Leben! Die andere Hälfte ist besser! 

Wassermann:  Wass erwartet – WASS ERWARTET - Ach! WASSER WARTET. 

Fische:  Tauch ab! Weihnachten steht vor der Tür! 

Lehrer:  Genau, genau! Das Jahr ist noch lang! 
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Bunte Seiten 2 
 
Stilblüten aus einer Klausur des Leistungskurses De utsch in der Jahrgangsstufe 12: 
 
1. Heine erkrankt 1848 sehr schwer an der „Matratzengruft“, die mit teilweisigen Lähmungserscheinungen 

verbunden war.“ 

2. Doch zuerst werde ich die förmlichen Teile der Interpretation angehen. 

3. Marbach benutzt seine eigene Interpretation als Mittel, Heine zu dezimieren. Seine Intention ist 

offensichtlich die Dezimierung von Heine und die Verunglimpfung von seinem Werk. 

4. In der kritischen Buchbesprechung des Wintermärchens befasst sich der Autor mit Heines 

Wintermärchen. 

5. Durch diese zu     auffallende Wortwahl der Kritik an Heine könnte man darauf schließen, dass der Autor 

ein kritischer Gegner Heines ist und selber noch nie in Frankreich war, weil er auf der Idee beruht, sich 

im Leben immer auf der gleichen Stelle zu bewegen. 

6. Der Autor übt meiner Meinung nach eine sehr stark beeinflusste Meinung von der ausführenden 

Regierung. 

 

 

Strafbank 
 
Auch diesmal stellen wir euch ein paar neue und wit zige Einträge aus den 
Klassenbüchern vor: 
 
1. Xxx isst im Chemieraum. (Unser Kommentar: Vorsicht, lass dich nicht vergiften!) 

2. Xxx schreibt im Unterricht Drehbücher. (Genies soll man nicht aufhalten!) 

3. Xxx liest im Chemieraum die Zeitung. (Klar, wenn sonst nichts los ist.) 

4. Xxx verzehrt Schokolade im Englischunterricht. (Wenigstens das verschafft Glücksgefühle.) 

5. Xxx stört mit seinen Krücken. (Rätselhaft!) 

6. Xxx in der Pause durch Fußball verletzt und von Xxx mit Coca Cola überschüttet. (Na, wenn es die Cola 

umsonst gibt!) 

7. Xxx und Xxx zerknuddeln ihre Arbeitsblätter. (Wen sollen sie sonst knuddeln?) 

8. Xxx malt Bild statt von der Tafel abzuschreiben. (Braucht Xxx eine Brille?) 

9. Xxx verbringt den Rest der Stunde freiwillig vor der Tür. (Am besten: Fenster auf!) 

10. Xxx schüttet Xxx Saft in den Nacken. (Der Saftsack!) 

11. Xxx malt Arm von Xxx an. (Klar: Bodypainting!) 

12. Xxx trommelt trotz mehrfacher Ermahnung mit den Händen auf den Tisch. (Musiktalent!) 

13. Xxx ist im Unterricht unaufmerksam und „quetscht“ seinen Nachbarn. (Wir sind sprachlos.) 

14. Xxx und Xxx kämpfen im Klassenzimmer. (Die Klitschko-Brüder) 

15. Xxx bewirft Schülerinnen mit Früchten. („An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen!“) 

16. Xxx wirft aus Frust seine Mütze durch die Gegend. (Wer sie fängt, kriegt die nächste Sechs.) 

17. Xxx spielt mit einem Tennisball, packt den Ball trotz Aufforderung nicht weg, sondern klemmt ihn unter 

dem Tisch zwischen die Beine. (Der hat‘s wohl nötig!) 
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Die aktuellsten ComeNews 1
 

Schule gestrichen! 
 

In der Woche vor den Herbstferien wurde das 
Haupttreppenhaus unserer Schule wieder frisch 
gestrichen. Aber keine Angst, die 
„Erinnerungsmale“ der Abiturienten verflossener 
Jahrgänge sind zwar übermalt worden, aber nicht 
in Vergessenheit geraten, sie wurden fotografiert 
und werden in vergrößerter Form aufgehängt. 
Doch leider sind noch ein paar beschränkte 
Schwachköpfe unter uns, die die Vorzüge einer 
sauberen Schule nicht zu schätzen wissen. Kinder, 
um eure Erziehung machen wir uns ernsthafte 
Sorgen! Sollten wir einen dieser Schmutzfinken 
erwischen, dann setzt ’s was! 
 
 

Apropos es setzt was…  
 

Getreu diesem Motto handelte auch unser 
Schulschoßhündchen Benni: Bei der Liebkosung 
durch sein Herrchen „Hübi“ spielten ihm wohl seine 
Hormone einen Streich und er verpasste, während 
innigem Kusse, Hübi mit seinem Kopf einen 
Headbangle.  
Das hat den Hübi glatt einen Zahn gekostet! 
Da sagen wir nur: MUT ZUR LÜCKE! 
 
 

Einspruch Euer Ehren! 
 

Wie in ComeNews 5 berichtet, haben wir Frau Put, 
Put, Puttkamer vor Gericht gezogen. Der damalige 
gemischte Sport-Grundkurs 12 reichte 
Widerspruch gegen die unfaire Benotung Frau 
Puttkamers ein, und siehe da: Die Widersprüche 
gingen bis zur Schulaufsicht bei der 
Bezirksregierung und die SchülerInnen haben 
Recht bekommen! Die Noten wurden geändert und 
Frau Puttkamer haben wir seitdem (Gott sei Dank) 
nicht mehr gesehen! 
 
 

Drill-Sergeant P. A. Müller! 
 

Sport tut gut, Sport ist Mord…Was denn nun??? 
Herr Müller hat sich jedenfalls entschieden, aber 
leider nicht zu Gunsten der Schülerschaft. 
Irgendetwas scheint ihm wohl zu Kopfe gestiegen 
zu sein, vielleicht der Lehrermangel, dass er die 
SchülerInnen bis aufs Letzte quält und diese noch 
wochenlang an Muskelkater von zwei Runden 
Zirkeltraining leiden lässt!! Ist das das Ziel Ihrer 
Arbeit, werter Sportmüller???  
Eins ist sicher: Da sind Sie wohl übers Ziel 
hinausgeschossen. Zeigen Sie doch mal, was Sie 
so draufhaben!!!! Zum Beispiel in der neuen 
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Mukki- Bude, 

 
welche Sie zusammen mit Frau Greulich gerade 
einrichten. Da können Sie uns mal zeigen, wie fit 
Sie sind! Also, Hantel hoch und Arm gebeugt, dazu 
nach unten in die Pedale treten! 
 
 

Dullisch oder Borbe oder was? 
 

Da hat wohl jemand geheiratet, was? Ganz still 
und heimlich, so dass wir nur noch nachträglich 
gratulieren können! Außerdem ist Frau Borbe alias 
Dullisch mittlerweile in Mutterschutz! 
Wir wünschen Ihnen alles Gute, und besuchen Sie 
uns mal mit Ihrem Kind! 

 
 

Kein Geschichte mehr 
 

Der viel beklagte Lehrermangel greift mal wieder in 
unserer geliebten Lehranstalt um sich. 
Geschichtslehrer sind eine wahre Rarität und fast 
schon Antiquität. 
Jedoch liegt das Problem sicher nicht im 
Aktenhaufen dieses Hauses. NEIN, wir sind sogar 
bemüht diese LÜCKE zu füllen. Zur Zeit ist die 
Stelle noch ausgeschrieben, dennoch wird in den 
Backsteingemäuern gemunkelt, dass Herr 
Bußmann, den ihr doch sicher noch alle kennt, als 
erster Kandidat gehandelt wird. Dazu sagen wir 
nur eins: Wenn Herr Bußmann nicht zurück 
kommt, DANN: setzt ´s was. 
Bis dahin sind wir dankbar für Herrn Grote, der 
vom Görres zu uns abgeordnet wurde, und Herrn 
Schulze, der wohl bei uns bleiben wird! 
 
 

Ich sach mal FETT…  
 

Am 19 September diesen Jahres, kurz vor der von 
SPD und Grünen gewonnen Wahl, fand auf 
Anregung der SV in unserer Aula eine so genannte 
Podiumsdiskussion statt. Hierzu traten die fünf 
Wahlkreis-Kandidaten der größten Parteien SPD, 
CDU, FDP, Die Grünen und PDS an. Unter Leitung 
des WDR-Moderators und Ex-Comenianers Hubert 
Maessen sollten sie sich den Fragen und 
Kommentaren des Publikums stellen. Schade war 
leider nur, dass die Diskussion in eine totale 
Fachsimpelei unter den Kandidaten ausartete, 
sodass die von den SchülerInnen gestellten 
Fragen fast ausschließlich unberücksichtigt 
blieben. Egal, nun wissen wir was wir nun in vier 
Jahren ändern müssen! 
PS. Unseren Wahlkreis hat übrigens Michael 
Müller für die SPD geholt. 
 



Service-Seite 
 

Eine notwendige Korrektur: 
 
 

Leider war in unserer letzten Ausgabe durch eine 
der unsäglichen Überraschungen, die man im 
Umgang mit dem PC und der modernen Technik 
immer wieder erlebt, das schöne Gedicht 

„Fisches Nachtgesang“  von Christian Morgenstern*  völlig entstellt abgedruckt 
worden. Wir bitten den Autor, der im Jenseits natürlich auch CN liest, sowie unsere 
aufmerksamen Leser um Entschuldigung.  
Hier nun die korrekte Version (hoffentlich, sofern uns Computer und Druckerei nicht 
wieder einen Streich spielen).  
*(er lebte von 1871 bis 1914 und schrieb Nonsens-Gedichte, mit denen er auf den 
verrückten Zustand der Welt aufmerksam machen wollte) 

 
Aus dem Förderverein: 

Der Förderverein unserer Schule hat seit April einen neuen Vorstand, bestehend aus Frau Dörflinger 

(Schatzmeisterin) und den Herren Gossens (1. Vorsitzender), Lang (2. Vorsitzender), beide selbst ehemalige 

Comenius-Schüler, Schittenhelm (Schriftführer). Als wichtige Vorhaben wurden uns genannt: 

 
„Informationen über die Arbeit des Vereins zu veröff entlichen mit dem Ziel, neue 

Mitglieder zu werben und alle Mitglieder zur Mitarb eit und zur frühzeitigen 

Überweisung der Spenden zu bewegen. 

Informationen über Projekte, die der Unterstützung durch den Verein bedürfen, in 

Zusammenarbeit mit der Schulleitung, Lehrern, Elter n und Schülern zu sammeln, um 

vorausschauende Investitionsplanung zu ermöglichen.  

Kontakte zu knüpfen und zu pflegen mit ehemaligen S chülern, mit Eltern und 

anderen Interessierten, die die Schule mit Rat und Tat und finanziell 

unterstützen können und wollen“. 

 

Wer Interesse hat, dem Verein beizutreten, ihn finanziell oder auch tatkräftig zu unterstützen, findet im 

Sekretariat der Schule bei Frau Lettmann Beitrittserklärungen, Überweisungsunterlagen und Informationen 

über Ansprechpartner. 
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